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Reger zum
Anhören.

Reger, Trio für Violine, Viola und Vio-
loncello a-Moll op. 77b, Trio für Violine,
Viola und Violoncello d-Moll op. 141b;
Wiener Streichtrio;
Calig/Helikon CD 50 906 (WD: 46'23")
DDD
Auf nahmeda tum: 1991
Klangbild: Homogen, eher weichzeich-
nend.
Fertigung: Einwandfrei.

Das Wiener Streichtrio hat sich beim glei-
chen Label schon einen Namen mit Trio-
Werken von Mozart über Schubert und

Schönberg bis Krenek gemacht. Diese CD, die
nunmehr einem Nicht-Wiener gewidmet ist,
führt die Arbeit des Trios konsequent weiter.
Wer einmal Max Regers Trios op. 77 oder 141
im Konzert gehört hat, konnte sich schon von
den unterhaltenden Qualitäten des vermeint-
lichen Fugen-Drechslers überzeugen, auch
davon, wie schwierig diese „Leichtgewichte"
zu spielen sind. Der Komponist nicht nur har-
monisch anspruchsvoller Werke ist eigentlich
nie populär gewesen, zu Lebzeiten konnte er
trotz aller Orden und Auszeichnungen auf
eine beträchtliche Gegnerschaft verweisen.
Reger wußte damit auch um die Wirkung, die
diese pastellgetönte, im Charakter eher heite-
re Kammermusik auf Publikum und Gegner
haben mußte. Er war stolz darauf, etwas so
Einnehmendes geschaffen zu haben. Zu un-
terschiedlichen Zeiten hat er jeweils zwei
ähnliche Paare von Trios komponiert: 1904
sein op. 77a und b für Flöte, Violine und Brat-
sche, beziehungsweise Violine, Bratsche und
Violoncello, 1915 dann sein op. 141 in glei-
chen Besetzungen.

Die ersten Sätze gründein gerade so tief,
daß es nicht abschreckt, die langsamen Sätze
sind anrührend und doch entspannt, und der
Rest ist so schwungvoll, so mitreißend, daß
kaum ein Zuhörer im ersten Moment auf Re-
ger tippen würde. Das Wiener Streichtrio
spielt mit gewohnter Liebe zum Detail, immer
herzhaft und bei der Sache. Schwerblut und
kalkulierter Kontrapunkt kommen einem gar
nicht erst in den Sinn. Das Klangbild unter-
streicht die Arbeit des Trios. Es ist auf Homo-
genität und Gesamtklang ausgerichtet, nicht
so sehr auf Differenzierung einzelner Stim-
men und Instrumente. Joachim Salau
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KLAVIERWERKE

Sehr kulti-
viert.

BRAHM5 >s°22

mumm

MI iRRAY PERAHIA
i-.JANCKC/IlSZT

Brahms, Klaviersonate Nr. 3 f-Moll op.
5, Rhapsodie Es-Dur op. 119 Nr. 4, Ca-
priccio h-Moll op. 76 Nr. 2, Intermezzo
es-Moll op. 118 Nr. 6, Rhapsodie h-Moll
op. 79 Nr. 1; Murray Perahia (Klavier);
Sony Classical CD 47 181 (WD: 60'23")
DDD
Aufnahmedatum: 1990, 1991
Klangbild: Räumlich, klar konturiert,
warm.
Fertigung: Einwandfrei.

Franck, Präludium, Choral und Fuge,
Liszt, Mephisto-Walzer (Episode aus
Lenaus Faust), Petrarca-Sonett Nr. 104,
Waldesrauschen, Gnomenreigen, Au
bord d'une source (aus Annees de Peleri-
nage), Rhapsodie Espagnole; Murray Pe-
rahia (Klavier);
Sony Classical CD 47 180 (WD: 60'13")
DDD
Aufnahmedatum: 1990, 1991
Klangbild: Räumlich, klar, präsent.
Fertigung: Einwandfrei.

Um mehr zu sein als ein Virtuose, mußt du
zunächst einmal ein Virtuose sein", hatte
Horowitz dem befreundeten Murray Pe-

rahia einst verraten. Daß dieser nun u.a. mit
einem wirklichen Virtuosenprogramm an die
Öffentlichkeit tritt, sollte wohl nicht als Re-
;ultat von Selbstzweifeln, sondern eher als

Referenz verstanden werden. Erfrischend ei-
jentümlich an Perahias neuer Liebe scheint
ihr Zeitpunkt: Für gewöhnlich spielt doch ein
großer Musiker in seiner Jugend leichtsinnig-
überdreht und talentiert drauf los, um dann
im Alter tiefsinnig und weise zu werden.
Gilels donnerte in seiner Jugend übertrieben,
wie sein Lehrer Neuhaus berichtet, Horowitz
"and im Alter zu Mozart, Richter verwandelt
»eine heutigen Bach- und Beethoven-Abende
in religiöse Meditationen. Während also nor-
malerweise ein junger Geiger mit Paganini,
ein junger Pianist mit Liszt sich seinen Ruf

erst erkämpfen muß, hatte Perahia schon aller
Welt bewiesen, daß er mehr ist als ein Virtuo-
se. Was reizt ihn nun, und was ist davon hör-
bar?

Mit Ausnahme von Liszts „Mephisto-Wal-
zer", der allein Anlaß zu Kritik bietet, er-
strahlt hier vieles in neuem, noblem Licht. Ce-
sar Francks „Prelude, Choral et Fugue" (S.
Richter: „Ein phantastisches Stück, nur spielt
man das heute viel zu romantisch, nicht
streng genug.") wirkt unter Perahias Händen
wie ein ätherisches Gebet, das sich monologi-
sierend-introvertiert vollzieht, aber dennoch
ein Ausdrucksspektrum abdeckt, das von fa-
natischer Schlichtheit bis zu asketischer Ek-
stase reicht. Perahias erlesene Tongebung,
sein überwältigender Sinn für Strukturen,
der jedoch nie vorlaut auf sich aufmerksam
macht, gehen eine glückliche Verbindung mit
stupender handwerklicher Selbstverständ-
lichkeit ein. Zufriedenstellend ist die Wieder-
gabe eines schweren Stückes ja erst, wenn
man nicht mehr bemerkt, daß es sich um ein
solches handelt. Hier atmet man Farben. In
den Etüden ebenso wie in der „Rhapsodie
Espagnole". Für den „Mephisto-Walzer"
scheint Perahia zu vornehm zu sein. Die The-
matik (sehr lobenswert: im Booklet sind die
programmatischen Grundlagen, also eine
Episode aus Lenaus „Faust", ein Sonett Pe-
trarcas sowie ein Vers Schillers abgedruckt!)
fordert einen Interpreten, der Obszönes und
Kuppeleihaftes mit zarter Verführung und
vorbehaltloser Leidenschaft verbindet.

Lenaus Vers „So eine Dirne lustent-
brannt/Schmeckt besser als ein Foliant"
scheint Perahias Naturell sehr viel weniger zu
entsprechen als derjenige Sternaus: „Der
Abend dämmert, das Mondlicht scheint/Da
sind zwei Herzen in Liebe vereint/Und halten
sich selig umfangen." Er ist dem zweiten Satz
der Brahms-Sonate vorangestellt, die ent-
stand, als der 21jährige Komponist die Be-
kanntschaft Clara Schumanns gemacht hatte.
Perahia geht das Werk nicht jugendlich-mas-
siv, sondern feinsinnig und gemessen an. Sub-
tile Pedalisierung, jeder Ton hat Sinn und Be-
deutung, fügt sich in den klar umrissenen
Verlauf. Lachen unter Tränen, Aufhellungen,
die bei aller Lebhaftigkeit die Lethargie nicht
vollends zu unterdrücken vermögen, ver-
nimmt man im h-Moll-Capriccio. Es scheint
sich eine Grundhaltung zu bestätigen, die jene
Eindrücke verstärkt, die im Zusammenhang
mit Franck und der Sonate beschrieben wur-
den: Perahia ist ein realistischer, tief empfin-
dender Musiker, dessen Pianistik in sich
schon einen ästhetischen Wert darstellt, des-
sen Hingabe immer Maß besitzt, dessen Kunst
immer kultiviert ist. Till Janczukowicz

Ernst Krenckk

Lücke zu 75%
geschlossen.

o
Lisztsche
Vielfalt.
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Krenek, Klaviersonaten Nr. 1 op. 2, Nr. 3
op. 92,4 und Nr. 5 op. 121; Geoffrey
Douglas Madge (Klavier);
Koch-Schwann CD 310 047 (WD: 62'59")
DDD (?)
Aufnahmedatum: 1987, 1989

Krenek, Klaviersonaten Nr. 7 op. 240,
Nr. 2 op. 59, Nr. 4 op. 114 und Nr. 6 op.
128; Geoffrey Douglas Madge (Klavier);
Koch-Schwann CD 310 048 (WD: 64'30")
DDD (?)
Aufnahmedatum: 1987, 1989
Klangbild: Wenig brillant, leicht dumpf.
Fertigung: Einwandfrei; Einführungs-
texte vom Komponisten.

Sie fehlten fast vollständig im Katalog, die
Klaviersonaten Ernst Kreneks (Jg. 1900).
Nur die Dritte („Eines meiner gelungen-

sten Werke") wurde 1958 von Glenn Gould
faszinierend, im Vergleich zu Kreneks Tem-
povorstellüfigen aber überzogen eingespielt.
Madge füllt diese Repertoire-Lücke, serviert
dabei aber einige Leerstellen. Ihm fehlt der
große Atem, Kreneks fast improvisiert, quasi
erzählt wirkende, aber formal wohldurch-
dachte Entwicklungen umzusetzen. Der Au-
stralier konzentriert sich auf einzelne Bau-
steine, ohne daß er dafür über eine varianten-
reiche Anschlagskultur verfügt. Es gibt run-
dum überzeugende Sätze (etwa das Finale der
Fünften), auffällig aber sind Schwierigkeiten
bei dem Bemühen, Beschleunigungen, Cres-
cendi oder „Beleuchtungswechsel" plausibel
zu machen. Madge nimmt die Impulse für sein
Spiel weniger aus dem Spiel der musikali-
schen Kräfte, sondern gibt - als „getreuer
Korrepetitor" - wieder, was in den Noten
steht, die Krenek (der bei den Aufnahmen von
Nr. 3 bis Nr. 6 dabei war) mit detaillierten An-
weisungen versehen hat. Da ist gerade für
subjektive Interpreten noch einiges mehr her-
auszuholen als für „authentische Wiederge-
ber".

Wundersam die Anordnung der Sonaten:
Nr. 1, 3 und 5 auf der ersten, Nr. 7, dann 2, 4
und 6 auf der zweiten CD. Dabei ist eine Ent-
wicklung klar zu verfolgen: vom spätromanti-
schen „Gesellenstück" des 19jährigen zum
Alterswerk des 88jährigen. Der durch die Sti-
le wandernden Zweiten (1928), post-Schuber-
tisch und „jazzy" angehaucht, folgt 1943 die
dodekaphone Dritte. Die Sonaten Nr. 4 (1948)
bis Nr. 6 (1951) zeigen die Lösung vom klassi-
schen Formtypus; die einsätzige Siebte (1988)
ist konsequente Weiterentwicklung der aus
fünf attacca zu spielenden Sätzen gebauten
Nr. 6. Kalle Burmester

Liszt, Sposalizio, Petrarca-Sonett Nr.
104, Dante-Sonate, Sospiri, Bagatelle
ohne Tonart, Rhapsodie espagnole, Lied-
bearbeitungen nach Schubert: Auf dem
Wasser zu singen, Ständchen, Der Mül-
ler und der Bach, Erlkönig; Bernd Glem-
ser (Klavier);
Koch-Schwann CD 310 173 (WD: 69'55")
DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Geringfügig stumpf, aber bei
guter räumlicher Definition insgesamt
zufriedenstellend.
Fertigung: Gut.

Zu jenen deutschen Pianisten der jüngeren
Generation, die von der Ausbildung und
von ihren Wettbewerbserfolgen her so gut

wie nichts zu wünschen übriglassen, aber im
gehobenen Betrieb der Konzert-„belle etage"
nicht Fuß fassen können, gehört auch der
knapp 30jährige Bernd Glemser. Vielleicht
trägt die gerade bei Koch erschienene (und in
Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Rund-
funk produzierte) Liszt-Platte dazu bei,
Glemsers gestalterische Persönlichkeit, seine
technischen Fähigkeiten, seine literarische
Risikobereitschaft und letzten Endes auch die
überwiegend bemerkenswerten Resultate die-
ser Edition einer etwas breiteren Öffentlich-
keit zugänglich zu machen.

Glemsers Programm ist so gewählt, daß ei-
nige der wichtigsten Ausdrucksfacetten des
Lisztschen Planens und natürlich auch seiner
damaligen pianistischen Öffentlichkeitsar-
beit hörbar werden: der literarische Liszt in
fruchtbarer Italien-Verzückung, der Liszt der
didaktisch-eigensüchtigen Schubert-Pflege,
der Liszt der exzessiven „Volkstümlichkeit"
im Spanienkolorit und der späte, experimen-
telle Liszt, aus dessen kargen Experimental-
stücken Glemser die selten beachtete „Sospi-
ri"-Studie und die mobile „Bagetelle sans to-
nalite" berücksichtigt, die mir auf Platte erst-
mals in Brendels züngelnder „Musidisc"-Ver-
sion als Kabinettstückchen an der imaginären
Grenze zwischen Romantik und zeitgenössi-
scher Musik aufgefallen ist.

Glemser ist vom musikalischen Naturell
her ein Diesseitiger. Das heißt: es treiben ihn
die entsprechenden Materialien weder in wol-
kige Transzendenz noch in die dunklen
Sphären des akustischen Jenseits. Dies gilt
für die „Dante-Sonate" ebenso wie für die an-
schaulich inszenierten, technisch souverän
luzid gehaltenen „Lieder", denen Glemser
freilich das Letzte an Aura, Flair und Aroma
schuldig bleibt. Peter Cosse
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Mut und
Tüchtigkeit.

CfüblftV MAHI FR
51ÜF0|iiEHR,6

Mahler, Sinfonie Nr. 6 a-Moll (Bearbei-
tung für Klavier zu vier Händen von
Alexander von Zemlinsky); Silvia Zen-
ker und Evelinde Trenkner (Klavier);
MD+G/Helikon CD L 3400 (WD: 75'25")
DDD
Aufnahmedatum: 1991
Klangbild: Offen, ausgewogen.
Fertigung: Einwandfrei.

H aben sich einige wagemutige Pianisten -
im Alleingang und im Duoverbund - für
die orchesterfeindliche Übermittlung der

Beethoven-, Brahms- und Tschaikowsky-Sin-
fonien für berufen gehalten, so zeigen neuere
Initiativen, daß auch die Werke Gustav Mah-
lers nicht mehr aus solchen (keinesfalls leicht-
fertigen) Erwägungen ausgeklammert wer-
den. Nach der Teldec-Einspielung von Mah-
lers Klavierfassung des „Liedes von der Erde"
mit Cyprien Katsaris gleichsam als Super-
„Begleiter" und ausgewählten Einzelsätzen
mit Mahler als Interpreten (Finale der vierten
Sinfonie) oder mit Peter Froundjian, der Ig-
naz Friedmans Bearbeitung des Menuetto-
Satzes aus der Dritten bei Etcetera aufgenom-
men hat, ist es nun das deutsche Klavierduo
Silvia Zenker und Evelinde Trenkner, das
sich mit enormem Mut und mit einiger auf-
führungspraktischer Tüchtigkeit an die Zem-
linsky-Bearbeitung der kolossalen Sechsten
gewagt hat. Die Probleme bei einer solchen
nur begrenzt farbfähigen Aktivierung schier
unendlichen Datenmaterials liegen buchstäb-
lich auf der Hand. Die Zemlinsky-Übertra-
gung stellt hohe, aber für einen fortgeschritte-
nen (Berufs-)Pianisten nicht unüberwindbare
Anforderungen; und wenn der Hörer sich in
diesem Fall nicht an der pianistischen Verfei-
nerungs- und Simultankunst etwa eines
Katsaris orientiert, dann wird er von den Da-
men Zenker und Trenkner mit Interesse eine
Reihe von Hinweisen über die Machart des
Werkes, über Zemlinskys Sach- und Klavier-
stand entgegennehmen und darüber hinaus
ein gewisses Vergnügen entwickeln, die wich-
tigsten Ausdrucksparameter, wie sie aus Or-
chesteraufnahmen in Erinnerung sind, auch
infolge variablen Tastendruckes identifizie-
ren zu können.

Eine sehr persönlich gehaltene Einführung
von Frau Trenkner instruiert über alle Nöte
und Freuden einer solchen Produktion - und
neu in der Branche: sie zitiert mit Wonne die
besten Kritiken der Konzertwiedergabe . . .

Peter Cosse
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o W.A.M0/AR1
Cembalospiel
auf dem
Hammer-
flügel.

Mozart, Sonaten für Klavier Nr. 11 A-
Dur KV 331 und Nr. 14 c-Moll KV 457,
Fantasien d-Moll KV 397 und c-Moll KV
475; Huguette Dreyfus (Fortepiano);
Denon CD CO-77615 (WD: 60'07") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Intim.
Fertigung: Einwandfrei.

Mozart, Sonaten für Klavier Nr. 4 Es-
Dur KV 282, Nr. 9 a-Moll KV 310, Nr. 13
B-Dur KV 333 und Nr. 16 C-Dur KV 545;
Huguette Dreyfus (Fortepiano);
Denon CD CO-77616 (WD: 70'45") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Intim.
Fertigung: Einwandfrei.

Der Klang der Hammerklaviere im 18. und
frühen 19. Jahrhundert ist so wenig fest-
gelegt, daß allein aufgrund der unter-

schiedlichen Instrumentenwahl jede neue
Einspielung hinreichend gerechtfertigt ist.
Huguette Dreyfus spielt auf einem von Alfred
Watzek gebauten Fortepiano nach Johann
Schantz 1790. Dieses Instrument nimmt eine
Mittelstellung zwischen den Instrumenten der
konkurrierenden Pianisten Siegbert Rampe
(bei Intercord) und Alexei Lubimov (bei Era-
to) ein. Sein Klang ist nicht so rund und aus-
geglichen wie die Walter-Kopie Lubimovs,
aber auch nicht so drahtig wie der Stein-
Nachbau bei Rampe. Es hat indessen jene
charaktervolle Klangeigenschaften, die man
zu Mozarts Zeiten von einem Hammerflügel
erwartete, sein Tonumfang läßt sich in ver-
schiedene Register differenzieren.

Leider bringt Frau Dreyfus ihr schönes In-
strument nicht zum Schwingen. Im jahrelan-
gen Umgang mit dem Cembalo scheint ihr viel
von der für den Hammerflügel erforderlichen
Sensibilität abhanden gekommen zu sein.
Manche Passagen klingen sogar ausgespro-
chen unelegant, wie z.B. im ersten Satz der
Sonate KV 333, in dem sie obendrein bei eini-
gen Sechzehntelläufen davonrennt und mit
unsouveräner Agogik irritiert. Natürlich gibt
es auch schöne Stellen - so das Andante der
Sonata facile KV 545, dessen Teile sie
zunächst mit dem Jeu Celeste, einem aus ei-
nem Tuchstreifen bestehenden Register, mild
abdämpft, bevor sie sie ungedämpft wieder-
holt. Doch dieses Mozart-Spiel singt nicht,
ihm fehlt jene interpretatorische Qualität, die
den Siegeszug des Hammerflügels über das
Cembalo überhaupt erst eingeleitet hat.

Martin Eiste

o
Mit Ausstrah-
lung und
Empfindung.

SCHUBERT: •WANDBaER-FANTMIB.

YEVGENY KISSIN

Schubert, Wanderer-Fantasie D 760,
Schubert/Liszt, Vier Lieder, Gretchen
am Spinnrade, Ständchen, Der Müller
und der Bach, Auf dem Wasser zu singen,
Brahms, Fantasien op. 116, Liszt, Unga-
rische Rhapsodie Nr. 12; Yevgeny Kissin
(Klavier);
DG CD 435 028-2 (WD: 73'05") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Klar, räumlich, etwas ge-
preßt.
Fertigung: Einwandfrei.

Yevgeny Kissins Spiel hat immer Aus-
strahlung, doch wenn die Musik ei-
gentümlich leer, melancholisch und aus-

sichtlos klingen muß, scheint Kissins musika-
lische Aussage mit den Implikationen des
Komponisten am nachhaltigsten zur Deckung
zu gelangen. Man höre sich unter diesem
Aspekt den zweiten Satz der „Wanderer-Fan-
tasie" an, oder „Gretchen am Spinnrade":
Wahrscheinlich war das Mädchen nie einsa-
mer als unter Kissins Händen. Der Einwand,
die „Wanderer-Fantasie" klinge hierzu „rus-
sisch", sie sei zu sehr in die Ecke Schu-
bert/Liszt gerückt, trifft nicht den Kern des
Problems. Zwar ließe sich über Tempo- und
Geschmacksfragen streiten, doch scheint mir
die hörbare Unrast nur Ausdruck dessen zu
sein, was sich in Kissins Psyche vollzieht.
Fortwährend ist spürbar, welche Möglichkei-
ten in diesem Musiker stecken, wie stark er
die Musik liebt, wie es in seinem Innern bro-
delt und gärt. Doch wird auch offensichtlich
(davon zeugen die Fantasien Brahms' und
Schuberts ebenso wie die Lisztsche Rhapso-
die), daß Kissin sich beim Durchmessen man-
cher Gefühlsbereiche mehr Ruhe gönnen soll-
te. So klingen gerade langsame Abschnitte in
der Rhapsodie eher gut gemacht als gefühlt.
Das musikalische Geschehen stagniert, weil
es Kissin nicht so am Herzen zu liegen scheint.
Nähert sich das Stück seinem Kulminations-
punkt, kehrt die Empfindung zurück. Kissins
Hände sind phänomenal: nicht der Ausdruck
wird virtuos, sondern das Virtuose wird Aus-
druck. Till Janczukowicz

VOKALWERKE

Hochtouriger
Scarlatti.

D. Scarlatti, Sonaten (Vol. I); Andreas
Staier (Cembalo);
deutsche harmonia mundi/BMG-Ariola
CD RD 77224 (WD: 69'43") DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Präsent, direkt und trocken.
Fertigung: Ohne Mängel.

Scarlattis vielschichtige Sonatenfülle ge-
winnt seit Jahren immer mehr an Präsenz:
ausnahmsweise aber nicht als Phänomen

historistischer Wiederbelebung, sondern als
Durchbruch einer genuinen musikalischen
Eigenkraft. Die interpretatorische Bandbrei-
te ist dementsprechend groß. Sie reicht vom
verspielten Pathos eines Horowitz über den
Einsatz als launige Einspielstücke der Kon-
zertpianisten bis zu Brendels grüblerischer
Noblesse. Verschnauft der letzte Romantiker
Horowitz gern beiöcarlatti zwischen dem (le-
benslänglich) vermiedenen Ethos Beethovens
und Rachmaninoffs Salon-Virtuosentum, so
entdeckt ihn der Klavierphilosoph Brendel
als Wegbereiter der Klassik.

Auch Andreas Staier (Jg. 1955) behandelt
ihn als dynamische Potenz der Musikge-
schichte. Mit größter Entschiedenheit hebt er
ihn vom Jahrgangsgenossen J. S. Bach ab und
lädt die Stücke, wo immer möglich, durch
hochtourigen pianistischen Drive auf (ex-
trem: K 517 oder 492). Damit werden die
zwölf vorliegenden Sonaten unter seinen
Händen zu rasanten Spielstücken voll poin-
tierter Kühnheiten. Jede scheint ein anderes
spieltechnisches Problem zu demonstrieren,
neue, ungewohnte Klänge und Harmoniefort-
schreitungen. Zugespitzte Rhythmik und ra-
sche Zeitmaße dominieren: das „Presto" als
Tempo ordinario. Nur selten gönnt Staier sich
und uns die Ahnung einer weniger ange-
spannten Kantilenenruhe, wie man sie für K
454 oder 501 erwarten würde. Eine sparsame,
aber wirkungsvolle Registrierkunst schafft in
Maßen Abwechslung (Cembalo: Keith Hill,
USA, 1982 nach deutschen Vorbildern von
1750).

Das etwas zur Schärfe tendierende Klang-
bild der Aufnahme unterstützt das virtuose
Interpretationsprofil. Leider verfehlt die
deutsche Übersetzung von Ralph Kirkpa-
tricks Text zum Bau der Sonaten in einigen
Details das englische Original.

Klaus P. Richter

Aus der
Glanzzeit der
Kastraten-
kunst.

Händel, Arien aus Amadigi, Giulio Ce-
sare, Rinaldo, Ariodante, Giustino, Otto-
ne, Alcina; James Bowman (Counterte-
nor), The King's Consort, Robert King;
Hyperion/Koch CD 66483 (WD: 7T19")
DDD
Aufnahmedatum: 1990
Klangbild: Offen, weiträumig, gute Dif-
ferenzierung.
Fertigung: Einwandfrei.

Seit 25 Jahren ist James Bowman als Coun-
tertenor und Spezialist für sein Stimm-
fach erfolgreich tätig. Dieses Berufsju-

biläum wurde zum Anlaß genommen, den
Künstler in einem Solokonzert vorzustellen.
Elf Arien aus Händel-Opern stehen auf dem
Programm, darunter sehr ausgefallene Titel,
was ja bei dem unerschöpflichen Reichtum
des Händeischen Opernschaffens ohne weite-
res möglich ist. Bowman ist ein Altsänger der
milden Sorte, sein Vortrag ist von reichem in-
terpretatorischem Wissen erfüllt, und somit
macht sein zurückhaltend sanfter Vortrag viel
Freude. Die Stimme fügt sich in idealer Weise
in den archaischen Klang ein, den die Musiker
des King's Consort verbreiten.

Was bei solchen Programmen etwas irritie-
rend wirkt, ist die - scheinbare - Unverein-
barkeit der heroischen Charaktere, die sich in
diesen pompösen Arien offenbaren, mit der
geschlechtlichen Neutralität der Singstimme.
Wenn mächtige "Kriegshelden in der Altlage
singen, so ruft dies befremdende, vielleicht
sogar peinliche Gefühle hervor. Dieser Ein-
druck gilt allerdings nur für das heutige Pu-
blikum, denn zu Händeis Zeiten wurden alle
diese Feldherrngestalten und mythologischen
Figuren von den gesanglichen Tageshelden,
den Kastraten dargestellt. Von der Wirkung
dieser phänomenalen Erscheinungen können
wir uns heute nur ein sehr unklares Bild ma-
chen. Alles deutet darauf hin, daß dies Stim-
men waren, die mit einer Tonfülle von gigan-
tischen Ausmaßen ausgestattet waren und die
dieses „Heldenmäßige" vollkommen auszu-
drücken vermochten. Es ist interessant, zu
diesem Thema die Äußerungen des deutschen
Dichters Wilhelm Heinse (1746-1803) zu le-
sen, der einer der letzten großen Verfechter
dieser versunkenen Kunstgattung war. Alle
Versuche unserer Zeit, dieses Kapitel zu bele-
ben, ganz gleich ob mit Hilfe von Frauen- oder
Countertenorstimmen, können nur beschei-
dene Annäherungen an dieses endgültig „ver-
lorene Paradies" darstellen.
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